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Die Auswirkungen der Nutzung sozialer Medien  
auf Frauen und Mädchen1  

Diese Studie wurde angesichts wachsender Besorgnis über das Ausmaß der Schäden, die Frauen und Mädchen 
durch das Online-Umfeld erfahren, vom Ausschuss für die Rechte der Frau und die Gleichstellung der 
Geschlechter in Auftrag gegeben. Trotz der zahlreichen positiven Aspekte der sozialen Medien richten 
Wissenschaftler, politische Entscheidungsträger und Aktivisten, die im Bereich Gleichstellungsfragen tätig sind, 
in letzter Zeit ihre Aufmerksamkeit verstärkt auf das Problem der geschlechtsspezifischen und sexualisierten, 
im Online-Umfeld verursachten Schäden, da aus verschiedenen großangelegten Studien hervorgeht, dass 
dieses Problem ein alarmierendes Ausmaß und eine alarmierende Intensität hat.2 In seiner Entschließung vom 
17. April 2018 zur Gleichstellung der Geschlechter in der Medienbranche3 betonte das Europäische Parlament, 
dass sich Gewalt darstellende und sexistische Medieninhalte nachteilig auf Frauen und ihre gesellschaftliche 
Teilhabe auswirken und dass Kindern und jungen Menschen dadurch möglicherweise seelische oder 
körperliche Schäden zugefügt werden.  

Die Darstellung und kritische Bewertung der Auswirkungen der sozialen Medien auf Frauen und Mädchen 
erfolgt in dieser Studie unter Nutzung der zur Verfügung stehenden Daten, Berichte, Studien und Analysen aus 
einer Vielzahl von Quellen, die von EU-, nationalen und internationalen Einrichtungen stammen. Zu den 
behandelten Themen gehören Sexismus und Geschlechterstereotype in den Inhalten und Algorithmen von 
Online-Werbung, die Auswirkungen von Inhalten (Bilder und Texte), mit denen Magersucht und extremer 
Schlankheit Vorschub geleistet wird, geschlechtsspezifischer und sexueller Missbrauch sowie Online-
Belästigung, einschließlich bildbasierter sexueller Missbrauch (zum Beispiel unaufgefordertes Versenden von 
Nacktbildern, nicht einvernehmliche Weitergabe von Fotos und Erpressung mit Sexbildern), Kontrolle durch 
Zwangsausübung mithilfe technischer Werkzeuge, Frauenfeindlichkeit in Spielen, gezielte Hasskampagnen 

                                                             
1  Volltext der Studie in englischer Sprache: 

https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2023/743341/IPOL_STU(2023)743341_EN.pdf 
2  Ging, Debbie, und Siapera, Eugenia (Hrsg.): Gender Hate Online: Understanding the New Anti-Feminism. Cham, Schweiz: Palgrave 

Macmillan, 2019.  
3  Entschließung des Europäischen Parlaments vom 17. April 2018 zur Gleichstellung der Geschlechter in der Medienbranche in der 

EU (2017/2210(INI), abrufbar unter: https://www.europarl.europa.eu/doceo/document/TA-8-2018-0101_DE.html. 

ABRISS 

In dieser Studie, die von der Fachabteilung Bürgerrechte und konstitutionelle Angelegenheiten 
des Europäischen Parlaments auf Ersuchen des FEMM-Ausschusses in Auftrag gegeben wurde, 
werden die Auswirkungen der sozialen Medien auf Frauen und Mädchen, auf die 
Geschlechtergleichstellung sowie auf die Demokratie und die Bürgerbeteiligung im Allgemeinen 
dargestellt und bewertet. Ferner wird untersucht, ob durch die Behandlung von Frauen und 
Männern in den sozialen Medien Vorurteile geschürt werden, und es werden Empfehlungen für 
politische Entscheidungsträger gegeben. 

 

https://www.europarl.europa.eu/RegData/etudes/STUD/2023/743341/IPOL_STU(2023)743341_EN.pdf
https://www.europarl.europa.eu/doceo/document/TA-8-2018-0101_DE.html
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gegen Politikerinnen, Journalistinnen und weibliche Angehörige anderer Berufe, algorithmische Verzerrungen 
und Radikalisierung, die Ausbreitung einer Überzeugung der männlichen Überlegenheit und Pornografie. Für 
die Studie wurden zwar Quellen aus ganz verschiedenen Disziplinen genutzt, für die Metaanalyse wurde jedoch 
eine technologisch-soziale Perspektive eingenommen: Es wird vorausgesetzt, dass die Online-Welt nicht 
getrennt von den gesellschaftlichen, kulturellen, politischen, wirtschaftlichen und rechtlichen 
Zusammenhängen verstanden werden kann. Aus diesem Grund wird die Linse der Online-Misogynie genutzt, 
um die ganze Bandbreite der Schäden, die Frauen und Mädchen zugefügt werden, zu erfassen und zu 
analysieren. Durch diese Linse wird ein tiefgreifendes Verständnis des digitalen Angebotscharakters der 
sozialen Medien ermöglicht, allerdings niemals isoliert von den allgemeineren Machtstrukturen, durch die die 
derzeitigen Geschlechterbeziehungen bestimmt sind. 

Ziele  

Mit der Studie wird insgesamt das Ziel verfolgt, die Auswirkungen der sozialen Medien auf Frauen und 
Mädchen, auf die Geschlechtergleichstellung sowie auf die Demokratie und die Bürgerbeteiligung im 
Allgemeinen darzustellen und zu bewerten. Sie basiert auf konkreten quantitativen und qualitativen Belegen 
und enthält eine Übersicht über die geschlechtsspezifischen Muster bei der Nutzung sozialer Medien in der EU. 
In der Studie werden zentrale Bereiche der geschlechtsspezifischen Diskrepanz im Hinblick auf den Zugang, 
die Selbstdarstellung, Stereotype, das Körperbild und die Selbstachtung, die (Selbst-)Zensur und gezielte 
Hasskampagnen auf verschiedenen Plattformen sozialer Medien identifiziert. Außerdem umfasst sie einen 
Überblick über die Standpunkte des Europäischen Parlaments und der Kommission sowie über die geltenden 
Rechtsvorschriften, Programme, Leitlinien oder Maßnahmen auf EU- und internationaler Ebene in Verbindung 
mit dem Schutz von Frauen vor den negativen Auswirkungen sozialer Medien. Schließlich werden in der Studie 
den maßgeblichen Akteuren (den Entscheidungsträgern, Unionsorganen und Mitgliedstaaten) sowie dem 
Europäischen Parlament praktische politische Empfehlungen gegeben, um die Auswirkungen der Nutzung 
sozialer Medien auf Frauen und Mädchen in der EU strukturell zu verbessern. 

Wichtigste Ergebnisse 

• In der Europäischen Union nutzen Frauen in allen Altersgruppen soziale Medien etwas stärker als 
Männer. Facebook, Instagram, Snapchat, TikTok, WhatsApp und Pinterest sind bei Frauen beliebter, 
während Twitter, LinkedIn, Reddit, Discord, Twitch und Telegram bei Männern verbreiteter sind. 

• Was die Arten der Nutzung sozialer Medien betrifft, gibt es zwischen Frauen und Männern erhebliche 
Unterschiede. Männer teilen häufiger Meinungen, während Frauen im Allgemeinen stärker daran 
interessiert sind, feste soziale Bindungen aufrechtzuerhalten. Mädchen legen mehr Wert auf Beliebtheit 
und positive soziale Erfahrungen und empfinden die Auswirkungen negativer Interaktionen mit 
anderen stärker als Jungen. 

• Jungen und Männer neigen stärker als Mädchen und Frauen zu riskantem Online-Verhalten 
(einschließlich Sexting, Austausch von gewalttätigen Inhalten, Online-Belästigung, Hacking und 
Cyberbetrug).  

• Jungen haben online offenbar ein höheres Selbstvertrauen und sind bei negativen Handlungen 
anderer widerstandsfähiger. Frauen und Mädchen sind sich der Gefahren für die Privatsphäre 
bewusster. 

• Wird viel Zeit in sozialen Medien verbracht, so nehmen depressive Symptome sowohl bei Jungen als 
auch bei Mädchen zu, bei Mädchen ist die Wirkung allerdings stärker ausgeprägt. Die Faktoren dafür 
sind unter anderem Schlafmangel und fehlende Schlafqualität, Online-Belästigung, geringe 
Selbstachtung und ein negatives Körperbild. 
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• Das Geschlecht ist ein wichtiger Faktor für personalisierte Werbung in sozialen Medien. Es sind jedoch 
keine ausreichenden Einzelheiten darüber verfügbar, wie diese Algorithmen genau funktionieren. 
Außerdem ist das Geschlecht ein wichtiger Faktor für die Empfehlungsfunktionen, mit denen Männern 
und Frauen unterschiedliche Inhalte bereitgestellt werden. Insofern werden Geschlechterstereotype 
durch soziale Medien bestätigt und verstärkt. 

• Die Schwerpunkte auf Beliebtheit und Likes, die durch den Angebotscharakter und die 
Algorithmenstrategie von Plattformen sozialer Medien wie Facebook und Instagram vorgegeben 
werden, haben hauptsächlich geschlechtskonservative Auswirkungen auf die Selbstdarstellung der 
Nutzer. 

• Bei Mädchen und Frauen ist es wahrscheinlicher als bei Jungen und Männern, dass sie in Verbindung 
mit ihrer Nutzung sozialer Medien ein negatives Körperbild und Essstörungen erleben. 

• Mädchen und Frauen erleben in sozialen Medien mit höherer Wahrscheinlichkeit sexuellen und 
geschlechtsspezifischen Missbrauch, einschließlich bildbasierten sexuellen Missbrauchs 
(unerwünschter Erhalt von Bildern, Aufforderung zum Senden von Nacktbildern, Weitergabe ihrer 
Bilder). 

• Politikerinnen und Journalistinnen erleben online häufiger als ihre männlichen Kollegen 
geschlechtsspezifischen und sexuellen Missbrauch sowie geschlechtsspezifische und sexuelle 
Belästigung. Aufgrund von Selbstzensur und des Einschüchterungseffekts haben Angriffe auf 
Journalistinnen und Politikerinnen negative Auswirkungen auf die fachliche und bürgerschaftliche 
Beteiligung. 

• Die Ausbreitung und Normalisierung einer durch den Glauben an die Überlegenheit des Mannes 
geprägten Frauenfeindlichkeit unter jungen Menschen stellt in sozialen Medien eine erhebliche und 
akute Bedrohung von Frauen und Mädchen dar. Darüber hinaus berichten Mädchen, dass der einfache 
Zugang zu gewalttätiger Pornografie Einfluss auf die Ansichten der Jungen über Sex und ihre 
Erwartungen daran hat. 

• Soziale Medien können auch genutzt werden, um durch großangelegte Kampagnen wie #MeToo und 
Everyday Sexism die Rechte von Frauen und Mädchen zu fördern.  

• Mit dem Gesetz über digitale Dienste wird versprochen, die Sicherheit von Frauen und Mädchen auf 
Plattformen der sozialen Medien zu verbessern. Da aber versäumt wurde, das Geschlecht als sensiblen 
Bereich der persönlichen Daten aufzunehmen, wurde den negativen Auswirkungen sozialer Medien 
auf Frauen und Mädchen nicht in ausreichender Weise Rechnung getragen. Bei der Umsetzung des 
Gesetzes über digitale Dienste ist eine konsequente Überwachung und Evaluierung erforderlich, um 
dafür zu sorgen, dass die Probleme der geschlechtsspezifischen Schäden wirksam bekämpft werden.  

Wichtigste Empfehlungen 

• Nach einem Zeitraum von zwölf Monaten sollte das Gesetz über digitale Dienste mit einem 
Schwerpunkt auf geschlechtsspezifischen Schäden überprüft werden, um sicherzustellen, dass es wie 
beabsichtigt wirkt und die Unternehmen der sozialen Medien ihren Verpflichtungen im Hinblick auf die 
Transparenz der Daten und Algorithmen nachkommen.  

• Das Übereinkommen von Istanbul sollte ratifiziert und die Richtlinie zur Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und häuslicher Gewalt verabschiedet werden.  

• Die Unternehmen der sozialen Medien sollten Inhalte strenger moderieren und Fälle von Missbrauch, 
Belästigung und Hetze härter sanktionieren. 
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• Die Werbung in sozialen Medien sollte stärker reguliert werden, unter anderem durch Ausweitung des 
Gesetzes über digitale Dienste zur Einschränkung geschlechtsspezifischer Faktoren bei der 
personalisierten Werbung. 

• Es sollten Kampagnen, Maßnahmen und Strategien entwickelt werden, mit denen ein gemeinsames 
Vokabular gefördert wird, mit dem Nutzern sozialer Medien geholfen wird, Akte der 
geschlechtsspezifischen Gewalt oder des geschlechtsspezifischen Missbrauchs zu erkennen.  

• Es sollten Kampagnen, Maßnahmen und Strategien entwickelt werden, mit denen die Kompetenz im 
Bereich der sozialen Medien gefördert wird, indem Frauen und Mädchen über ungesunde 
Verhaltensnormen, Bildmanipulation und Anreizmaßnahmen von sozialen Medien aufgeklärt werden. 

• Auf EU-Ebene sollten technologische und soziale Innovationen gefördert werden, um moderne 
Konzepte zu entwickeln, mit denen die Geschlechternormen infrage gestellt und die durch das Internet 
verursachten geschlechtsspezifischen Schäden reduziert werden.  

• Die Mitgliedstaaten sollten ihre Bildungslehrpläne überprüfen, um sicherzustellen, dass Jungen und 
Mädchen eine angemessene faktengestützte Bildung in den Bereichen soziale Medien, digitale 
Einwilligung und digitale Ethik, bildbasierter sexueller Missbrauch, geschlechtsspezifische Online-
Gewalt und Geschlechternormen erhalten. 
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